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Chymiſche Unterſuchung

Der CXXIX : Prok .
Die Depuration , und C yItalliſation dez

Salpeters .

Zubereitung .
1. Man loͤſet den gemeinen Salpeter in ſechsmahl ſo

viel ſiedendem Waſſer auf , ſeihet die gantz heiſſe Lauge
alſofort durch , und laͤſſet die durchgeſeihete Fluͤßigkeit in
einem reinen cylindriſchen Gefaͤß , uͤber dein Feuerweches
nicht rauchet , fo lange ausduͤnſten , bis ſich ein Haͤutgen
oben zeiget , alsdenn ſetzet man das Gefaͤß ſtille an einen
kalten Ort ben ſeite , und leget reine Reiſerchen von Hol⸗
tze hinein ; ſo werden alſofort lange , durchſichtige , eckig⸗
te Prismata anſchieſſen , welche man ſammlet , und ſte ſn
einen reinen durchloͤcherten Scherben leget , bamit die
Feuchtigkeit davon voͤllig ablauffe , den Salpeter abr
laͤſſet man von ſelbſten in der Luft austrockenen .

2. Loͤſet man den Salpeter in achtmahl ſo vill fedi
dem Waſſer auf , reiniget die ſiedendheiſſe Lalige vertulk⸗
telſt des Durchſeihens , und tropfet ein ſehr keſnes Ole⸗
um Tartari ſodann hinein , miſchet es wohl durch einan⸗
der , und wiederholet das Hineintropfen und Vermiſche
ſo lange und oft , biß die Fluͤßigkeit nicht ferner pou d
hinzugegoſſenen Alcali trübe wird . Darauf kochet man
die Lauge etwa eine Minute lang , und feihet fie fo oft
ſtedendheiß durch , bis ſelbige ſehr helle und klar wordel,
alsdeng laͤſſet man ſie ſo lange abrauchen , bis oben auf
der Fluͤßigkeit ein zartes Haͤutgen zum Vorſchein kolt⸗
men , wenn alsdenn dieſes angemercket wird ; ſo ſehtt
man die Fluͤßigkeit in einem relnen cylindriſchen G⸗
faͤß mit Reiſerchen , ſtille beyſeite , da denn eben ſol⸗
che Prismata , als oben gemeldet worden , entſtehen wer⸗
den . An dieſen entſtandenen Kluͤmpgens des Salpetels
wird man auf keine Weiſe ein anhaͤngendes Alcali be⸗

mercken , ſondern er iſt ſo rein , daß er auf keine andett
Weiſe reiner zu machen .
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3. Zu derjenigen Salpeter - Lauge , welche bey der er⸗

feeen Cryltalliſation übrig blieben , gieſſet man eben ſo

vitl ſehr reines Waſſer , kochet ſelbiges zuſammen einen

Augenblick in einem recht reinen Gefaͤß, ſeihet es ſiedend⸗
heiß durch , und laͤſſets biß zum Haͤutgen abrauchen , dar⸗

duf ſetztt man es an einen falten Orf , fo entſtehen ,

wie zuvor , gute Cryſtallen , welche auf eben beſagte Wei⸗
ſe zu trocknen , und dadurch erhaͤlt man wiederum einer

ninn Salpeter , Auf dem Grunde bibet die Lauge

zuruͤck, aus welcher durch eine wiederholte Cry ſtalliſatio :

eben dergleichen kan heraus gebracht werden , biß zuletzt
eine fettige ſcharfe Fluͤßigkeit uͤbrig bleibet , die ſich wei⸗

tet nicht in Cryſtallen bringen laͤſſet , ſondern vor ſich zu
ttocknen iſt . Und ſolche Fluͤßigkeit bleibt nicht nur in

der Reinigung des Salpeters , vermittelſt eines hinzu ge⸗

miſchten Alcali uͤbrig, ſondern auch von der Lauge , die

auf ſolche Weiſe von einem reinen Salpeter , zu wel⸗

hem fin Alcali gethan worden , zuruͤcke geblieben . Und

dieſes letztere Uberbleibſel iſt ſehr ſaltzig , fluͤßig und beſte⸗
het lange im Feuer .

Der Nutzen .

4. Auf ſolche Weiſe erhaͤlt man den beſten in der Me⸗
diein nuͤtzlichen Salpeter , welcher ſehr leicht iſt , und ei⸗

nen ſonderbahren etwas bitterlichen Geſchmack hat .

Kommt ſelbiger in den menſchlichen Coͤrper ; ſo loͤſet er

ſich leicht auf , kuͤhlet gantz bewundernswuͤrdig , verduͤn⸗

wet das Blut , zaͤhmet die ungebaͤndigten Triebe wohlluͤ⸗

ſtiget Begierden , giebet dem Blut eine Scharlach⸗Far⸗
be, und wird in dem menſchlichen Coͤrper veraͤndert ,

oder bleibt wenigſtens darinnen nicht ſo unveraͤndert,
as das gemeine Meer⸗Saitz , ſondern es verwandelt

ſich in des Menſchen Saltz , welches oben unterſuchet
worden . Es werden durch dieſen Salpeter ſo wohl die

feen als fluͤßigen Theile der Thiere vor aller Faͤulniß
berwahret und bleiben ſehr roth . Dahero iſt der Sal⸗
peter in jeder hitzigen Kranckheit , worinnen Entzuͤn⸗

dungen entſtehen , und das Blut verdicket wird , wor⸗
dus eben dergleichen erfolgen , das beſte verduͤnnende

Saltz, welches weder allzuheftiger Schaͤrfe halber ver⸗

a3 letzet ,
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letzet , noch wegen gar zu groſſer Schwere ſchaͤdlich iſt, Uftt⸗
noch auch den Durſt ſehr erreget , ſondern gewiß und ind'

fiel gluͤcklich verhindert , daß das menſchliche Saltz nicht ll “ na

caliſch, noch deffen Del faul mird , In ſolcher Abſchk wuͤ
i Fan e$ alfo mit Recht ein der Entzuͤndung widerſiehen- waͤt

des Saltz genennet werden . dieſ
| 2 . Aus dieſem Exempel fan man bie Runfao | gen

| Hand - Griffe , welche bey Cryſtalliſation der Galge nis zuí thig , erlernen : Solche aber ſind nichts anders , alsPi
eine Sammlung ſaltziger Elemente bon cinerky Mtin | fid

vereinigten Kluͤmpgen , deren Figut allezeit beſtaͤndig , Es
und ledet Galge ins beſondere eigen . Dieſe Reinigungg ben

gruͤndet ſich auf gewiſſe von der Natur gegebene Geſttze , Me

vermoͤge welcher , nachdem zuvor dás Waſſer , worintlen So
das Saltz aufgeloͤſet worden , wiedernm zu einer getuſf ein
ſen Proportion gebracht , die im Waſſer zerſtreuten Chei⸗ dut
le verſchiedener Saltze anfangen , ſich zugleich mit ihren Wi
eigenen Saltz - Theilen mehr zu vereinigen , als mit dem fall
Waſſer oder mit andern Saltzen , dahero ſtoſſen ſie auch ren
das Waſſer und die andern Saltze von ſich . E8 fangt Pi
alſo allezeit zuerſt die Galge atg verfhiedenen ugli eini
vermiſchten Theilen an zuſammen zu gehen , welche nem⸗ Cr
lich viel Waſſer erfodern , wenn ſie aufgeloͤſet verbleiben ſich

ſollen , denn felbige verbinden fich mit einander in dn gen
Waſſer , und ſtoſſen die uͤbrigen ſaltzigen Theile , die in gen
wenigerm Waſſer fluͤßig bleiben , in dieſes Waſſer von git
fich . Wenn alfo jede Saltze in eben ſo viel Waſſer koͤnn⸗ nid

|
'

i ten aufgeloͤſet werden , ſo wuͤrde es hoͤchſt ſchwer geweken
( i ſeyn , das einmahl mit einander vermiſchte , nachmahls

abſonderlich zu unterſcheiden , welches hier doch ſo leicht

und gewiß geſchiehet , indem ſich der Salpeter auf ſolche
| | Weiſe von dem gemeinen Meer - Saltze und hier bon
| dem Weinſtein - Saltze auf das vollkommenſte ſcheidet .

Denn wenn der Salpeter , welcher durch die Eryſtalllſa⸗
l tion gehoͤrig von dem Meer - Saltze gereiniget worden ,

deſtillirt wird , ſo erhaͤlt man einen Spiritum acidum , Der

|
das Silber aufloͤſet , das Gold aber nicht angreifft , da

i
j
j

t2

5 : ; E 0 tn
doch wenn nur ein weniges vom Meer - Saltze bey dein n

l Salpeter geblieben åre , -eine Aqua Regis , niht abe | Ée
eine Aqua fortis wuͤrde erhalten worden ſeyn . Eben dies ki|
fer im Waſſer aufgeloͤſete und gereinigte Salpeter , p
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ſet ' allein durch die Cryſtalliſation alles Alcali von ſich ,

inden der Salpeter durch die D ſtillation in einen Spi -

nium acidum verkehret wird , welches nicht geſchehen

würde , woferne annoch das fixe Alcali in dem Salpeter

wäͤre befinblich geweſen : Dahero bemercket man bey

diefer Wuͤrckung der Saltze , deren wunderbares Vermoͤ⸗
gen ſich mit einander zu vereinigen , und etwas von ſich

zu ſtoſſen.
3. Dieſe wohlbereitete Cryſtallen ſind allezeit durch⸗

ſichtig , und mit einer ſonderbarengewiſſen Figur begabet .

Es beſtehen ſelbige ,ſo lange ſie in ſolchem Stande verblei⸗

ben, immerzu aus Saltz und Waſſer , welche in gewiſſer

Maaße und Proportion mit einander vereiniget ſind .

Golches erhellet daraus , daß , wenn dieſe Cryſtallen in

en reines Glaß gethan , mit einem Helm verdeckt , und

durch dag Seuer beig gemacht werden , ſelbige ein reines

Waffer von ſich geben , jedoch werden ſie alsdenn eben⸗

falls weiß und truͤbe, und nachdem ſie ihre Figur verloh⸗

tn , fo falen fe in ein ungeſtaltes Pulber zuſammen .

Wenn dieſes Pulver nun wiederum in Waſſer aufgeloͤſet ,

eingekocht, und cryſtalliſiret wird ; ſo entſtehen aufs neue

Eryſtallen , welche die vorher verlohrne Geſtalt und Durch⸗

ſſchtigkeit beſitzen . Derowegen muß dieſes von denfeni⸗

gen wohl erwogen werden , welche die Figur des ſaltzi⸗

gen Elements erklaͤren wollen . Uebrigens verbleibet der

Rkeinigte Salpeter in der Luft trocken , und zerſchmeltzet
licht leicht von ihrer Feuchtigkeit .

Der CXXX . Proceß .
Der Salpeter wird mit dem Weinſtein durch

das Feuer zu einem Alcali .

Zubereitung .
Ich nehme von einem ſehr reinen , hoͤchſt trockenen ,

i iu artem Pulver geriebenen Salpeter ſechs Untzen
uid

eben ſo viel von einem gleichfalls recht reinen , tro⸗

genen, und zart geriebenen Cremore Tartaris Beydes laſ⸗
ſe ich in einem reinen Moͤrſel wohl durch einander reiben ,
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